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Vorstellung

§ Soziale Arbeit
§ Kindheitspädagogik
§ Professur für Soziologie 

und Forschung
§ Berufspraxis:

§ Kommunale Stadtforschung
§ FIFAS-Institut

Evangelische Hochschule Ludwigsburg



Freiburger Kinderstudie
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Prof. Dr. Baldo Blinkert
16. April 1942  † 26. November 2017
Sozialökologische Kindheitsforschung 
Empirische Untersuchung von 
Aktionsräumen von Kindern



Aktuelle Aktionsraumstudien
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2015 „Raum für Kinderspiel!“
Im Auftrag des DKHW

2016 „Freiraum für Kinder“
Im Auftrag von Pro Juventute



Spielmobilszene
Jugendfarmen, 
Abenteuer- und 
Aktivspielplätze

Landschaftsarchitektur Stadtplanung

Kommunen Sportverbände Wissenschaft Kulturelle Jugendbildung

Weiterbildung Wirtschaft Sportwissenschaft ABA Fachverband
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Beirat „Bündnis Recht auf Spiel“

Deutsches Kinderhilfswerk (DKHW)



Partizipative Forschung
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Leitthemen des Vortrages

§ Raumfragen prägen „Moderne Kindheit“
§ Welche Bedeutung hat das „freie Draußenspiel“ für Kinder?
§ Empirische Ergebnisse: Aktionsraumbedingungen von Kindern
§ Aktionsraumqualität und Kinderalltag
§ (Kommunale) Kinderpolitik und Spielraum
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Generationen - Kindheitserfahrungen 

Wie sah der außerschulische Alltag aus …
§ … von Kinder, die heute etwa 5 bis 10 Jahre alt sind 

(Jahrgang 2008 – 2013)?
§ … von ihren Eltern (1980/1990er-Generation)?
§ … von ihren Großeltern (1960er-Jahre)?
§ … von ihren Urgroßeltern (1950er-Jahre)?
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Generationenerfahrungen (I)

§ „MW: Man konnte nicht so darauf aufpassen, auch wenn die 
Mutter nicht berufstätig war, die hatte doch ständig zu tun. (…) 
Da waren die Kinder dann eher sich selbst überlassen“ (1941, w). 

§ „SH: … dadurch dass wir ja immer draußen irgendwo waren in 
der Gruppe … waren die Eltern eigentlich nie präsent. Weil, wie 
gesagt, es war auch nicht dieses Misstrauen da, was man heute 
hat. Ich meine heute muss ich ganz ehrlich sagen, wenn ich die 
Eltern von den befreundeten Kindern nicht kenne, habe ich da 
schon ein mulmiges Gefühl dabei. (…) Das gab es früher nicht, 
also da hat man sich keine Gedanken gemacht und man kannte 
halt auch jeden. Also gerade so in unserem Städtchen … ich 
kannte die Eltern von unseren Freunden …. selbst die Kinder 
oder die großen Kinder … man kannte sich.“ (1982, w)



Generationenerfahrungen (II)

§ „Man war damals nicht so besorgt wie heute, das ist mein 
Eindruck auch. Auch die Gefahren hat man... also es gab nicht 
überall Hinweisschilder, man durfte auch noch die Bäume 
hochklettern, ohne dass die Eltern große Vorsichtsmaßregeln 
gegeben hätten. (…) Der Einfluss war eher, dass andere Eltern 
sich aufgeregt haben, wenn man wie beim Fußballspielen ihre 
eigenen Fensterscheiben in Gefahr gebracht hat. Wenn man sich 
selber gefährdet hat, da wurde weniger interveniert.“ (1948, m) 



Generationenerfahrungen (III)

§ „BH: (…) im Hochsommer, konnte man in diesem See auch 
baden. Und dann sind wir alle unbeaufsichtigt, die ganzen Kinder 
dorthin und haben im See gebadet. Mit acht Jahren etwa habe 
ich dann selbstständig das Schwimmen gelernt, was mich heute 
ver-wundert. Meine Mutter war ja eben sehr überfürsorglich. Dass 
sie erlaubt hat, dass die Kinder alle, also einschließlich meiner 
Schwester und mir in dem See schwimmen, also schwimmen war 
da ja noch nicht, also baden durften. Der wurde ja dann auch 
tiefer (…). Da hätte man auch ertrinken können.“ (1940, m)



Extrembergsteiger Messner

Messner: Jeder wächst in seiner Zeit 
auf. Ich würde mein Kind heute nicht 
auf der Straße spielen lassen, das 
könnte ich nicht verantworten. Früher 
war das anders. Unsere Straße war 
nicht geteert, nur geschottert, einmal 
am Tag kam ein Bus vorbei, im Winter 
sind wir da mit 30 Sachen 
runtergerodelt. Wäre ich an eine 
Hauswand gefahren, hätte ich mir den 
Kopf eingeschlagen und wäre 
gestorben. Wir sind aufgewachsen wie 
halbe Wilde – und ich bin dankbar 
dafür. 

(Badische Zeitung, 06.04.2013)
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Risk Averse Society



Abnehmende Mobilität

14



Spiegel online 31. März 2018
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Kulturelle Faktoren
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Themenschwerpunkt „Die ZEIT“
Lasst die Kinder frei …  (20.08.15)



New York Times, 10. März 2018
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Gefährdungen des freien Spiels

§ (Nicht beabsichtigte) Folgen der Bau- und Stadtplanung
§ Verschwinden freier Zeiten durch Institutionalisierung der Kindheit
§ Sicherheitsorientierung und Risikoaversion
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Kindheit und Raum

§ „Moderne Kindheit“ lässt sich in Raumbegriffen beschreiben
Verhäuslichte Kindheit |  Organisierte Kindheit | Institutionalisierte 
Kindheit | Insularisierte Kindheit | Medienkindheit (in „virtuellen 
Räumen“)

§ Zusammenhang „Physischer Raum“ und „Sozialer Raum“
(Pierre Bourdieu)

§ Kindheit ist mehr als „Bildung“ und „Betreuung“ – für eine 
raumbezogene Erweiterung der Kindheitsdiskurse



Spiel als Kinderrecht

§ Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII § 1) Recht auf 
Erziehung, Elternverantwortung, Jugendhilfe

§ (3) Jugendhilfe soll (…) dazu beitragen, positive Lebensbedingungen 
für junge Menschen und ihre Familien sowie eine kinder- und 
familienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen. 

§ UN-Kinderrechtskonvention
§ Art. 31 „Recht auf Spiel“
§ Art. 12 „Recht auf Beteiligung“ bei allen Angelegenheiten, die sie 

betreffen



UN Definition

Play: Children’s play is any behaviour, activity or process initiated, 
controlled and structured by children themselves; it takes place 
whenever and wherever opportunities arise. Caregivers may contribute to 
the creation of environments in which play takes place, but play itself is 
non-compulsory, driven by intrinsic motivation and undertaken for its 
own sake, rather than as a means to an end. Play involves the exercise of 
autonomy, physical, mental or emotional activity, and has the potential 
to take infinite forms, either in groups or alone. These forms will change 
and be adapted throughout the course of childhood. The key 
characteristics of play are fun, uncertainty, challenge, flexibility and 
non-productivity. Together, these factors contribute to the enjoyment it 
produces and the consequent incentive to continue to play. While play is 
often considered non-essential, the Committee reaffirms that it is a 
fundamental and vital dimension of the pleasure of childhood, as well 
as an essential component of physical, social, cognitive, emotional 
and spiritual development
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Janusz Korczak (1878 – 1942) 

§ „Wie man ein Kind lieben soll“ 
(erschienen 1919)
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Das Recht auf den eigenen Tod

§ „Aus Furcht, der Tod könne uns das Kind entreißen, entziehen 
wir es dem Leben; um seinen Tod zu verhindern, lassen wir es 
nicht richtig leben“.

§ Recht auf Risiko
§ Korczaks Erfahrung  als Arzt
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Bedeutung des Spiels für Kinder



Kindergesundheit

§ Bedeutung von Bewegung für die motorische Entwicklung
(Stuttgarter Kindergesundheitsbericht, KIGGS, 
Sportwissenschaften)

§ Übergewichtige Kinder
(Adipositasforschung)

§ Kurzsichtigkeit
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Nationale Bewegungsempfehlungen
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§ Kindergartenkinder (4 bis 6 Jahre)
Für Kindergartenkinder soll insgesamt 
eine Bewegungszeit von 180 Minuten 
pro Tag und mehr erreicht werden, die 
aus angeleiteter und nichtangeleiteter 
Bewegung bestehen kann.

§ Grundschulkinder (6 bis 11 Jahre) 
Kinder ab dem Grundschulalter sollen 
eine tägliche Bewegungszeit von 90 
Minuten und mehr in moderater bis 
hoher Intensität erreichen. 60 Minuten 
davon können durch Alltagsaktivitäten, 
wie z. B. mindestens 12.000 Schritte pro 
Tag, absolviert werden. 

§ (WHO- Empfehlungen: 60 Minuten pro 
Tag für Kinder und Jugendliche)

Erschienen 2017



Kindergesundheitssurvey

§ „Lediglich 22,4% der Mädchen und 29,4% der Jungen im Alter 
von 3 bis 17 Jahren erreichen die Bewegungsempfehlungen der 
Weltgesundheitsorganisation“

§ KIGGS Welle 2, 2014 – 2017
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Stuttgarter Kindergesundheitsbericht

Grobmotoriktest – Einbeinhüpfen

Interessant sind die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Stadtteilen, 
(…). 40 Stadtteile liegen oberhalb, bzw. 
deutlich oberhalb des Mittelwerts. 
Deutlich unterhalb des Mittelwerts 
liegen zehn Stadtteile, wobei sechs 
davon alleine in Bad Cannstatt liegen. 
(…) Hier ist fast nur jedes zweite Kind 
im Screening unauffällig“. 
(Kindergesundheitsbericht 2015, S.102)
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Wohnviertel beeinflusst Gewicht
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Kurzsichtigkeit

Vor allem in Asien ist Kurzsichtigkeit allgegenwärtig - in der südkoreanischen 
Hauptstadt Seoul sind Normalsichtige sogar eine Seltenheit. Unter den 20-Jährigen 
sind rund 95 Prozent von Kurzsichtigkeit betroffen. Europa ist von solchen Zahlen 
zwar noch weit entfernt, doch auch hier liegt der Anteil kurzsichtiger Jugendlicher 
mittlerweile schon bei knapp 50 Prozent. Nach jahrelangem Rätselraten scheinen 
Forscher nun die wahren Ursachen für die grassierende Kurzsichtigkeit gefunden 
zu haben: Untersuchungen haben gezeigt, dass Tageslicht für die Entwicklung des 
Sehsinns von entscheidender Bedeutung ist.
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Zeitschrift Stern 15.03.18
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Psychomotorik und Soziale 
Kompetenzen

§ Kognitive Kompetenzen: „Kinder, die rückwärts balancieren, 

können auch rückwärts rechnen“.

§ Soziale Kompetenzen: „Manche Dinge lernen Kinder nur ohne 

Erwachsene. (Aushandeln, Respekt vor anderen, Solidarität, 

Durchsetzungsfähigkeit…)“

§ Risikokompetenz: „Fallen lernt man nur durch Fallen“

§ Spielen bildet: Phantasie, Kreativität, Autonomie
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Drei Begründungen

1. Spielen ist ein Kinderrecht
2. Spielen ist eine Voraussetzung für die Entwicklung von Kindern
3. Eine kinderfreundliche Stadt- und Raumentwicklung macht die 

Stadt lebenswert und attraktiv
§ „Städte für Menschen“ (Jan Gehl)
§ Familienfreundlichkeit
§ Stärkung des sozialen Zusammenhalts
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Aktionsraumkonzept



Aktionsraumqualität:
Gefahrlosigkeit,
Zugänglichkeit,
Gestaltbarkeit

Interaktionschancen

Lebensqualität, 
Entwicklungs-

chancen 
von Kindern

Kinderalltag:
freies Spielen im 

Wohnumfeld,
„organisierte Kindheit“,

„Medienkindheit“

gesellschaftlicher, kultureller, ökonomischer Kontext;
Stadtentwicklung

Grundidee zur Studie „Raum für 
Kinderspiel!“



Design der Studie
„Raum für Kinderspiel“!



Erhebungsperspektiven Studie

Studie 
„Raum für 

Kinderspiel!“

Befragung der Eltern 
zum Spielverhalten 

ihrer Kinder

Perspektive der 
Kinder auf 

Spielraumsituation

Wohnumfeldinventar
hinsichtlich 
öffentliche  
Spielräume

Perspektive der 
städtischen 

Experten auf 
Spielraumsituation



Stadt Einwohner 

insgesamt (2012)

davon „Kernstadt“ Kinder im Alter 

von 5 bis 9 Jahren

davon in der 

Stichprobe

Pforzheim 118.002 95.218 5.209 1.240
Ludwigsburg 88.058 43.653 3.900 1.328
Offenburg 58.422 35.418 2.539 847
Sindelfingen 60.174 44.175 2.777 835
Schwäbisch-Hall

37.315 20.115 1.714 707
ohne Ortsangabe
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gesamt 5.003

Datenbasis

• 5 003 schriftliche Interviews mit Eltern
• 2 031 Wohngebietsbeobachtungen in 50 Gebieten (10 je Stadt) 
• 91 Kinder haben an Begehungen in 20 Wohngebieten (4 je 

Stadt) teilgenommen
• 16 Experteninterviews (Stadtplanung, Verkehr, Kinderpolitik)



Elternbefragung: 
Kann das Kind draußen spielen?



Spielorte



Kann das Kind Freunde und 
Freundinnen erreichen?



Zeitverwendung und Kinderalltag

( … )



Beispiel Begehungsgebiete

20 Gebiete / 4 Gebiete je Stadt / insgesamt 91 Kinder



Ablauf der Begehungen

Begehungsteil Phasen Inhalt
1.Teil: Vorbereitung Informationen an die Eltern

Brief an die Kinder

2.Teil: die Begehung: 
die Stadtforscher

A) Ankommphase Begrüßung jedes Kindes und 

Namensschilder ausgeben

B) Begrüßungsphase / 

Einstieg in der Großgruppe

Begrüßung durch die Stadt

Geschichte als Einführung in den 

Gesprächsrahmen

Kleingruppeneinteilung

C) Begehung gemeinsam 

vorbereiten

Stadtplan mit markierten Wohnorten der 

Kinder anschauen

D) Begehung Begehung mit vier (rot, grün, blau, gelb) 

Kleingruppen

E) Ästhetische 

Auseinandersetzung

Kinder zeichnen ihre Wunschvorstellungen

F) Verabschiedung in der 

Großgruppe

Gruppenfoto

Verabschiedung und Verteilung Urkunde 

und Geschenk

3.Teil: Nachbereitung Brief an die Kinder



Begehungen



Wohnumfeldinventare



Einige Ergebnisse



Kinderalltag „freies Spielen“ und Alter

Draußen ohne Aufsicht Draußen mit Aufsicht

52

41
54

68
84

95

42%

34%

23%

16%

10%

0%

5%

10%

15%

20%

25%

30%

35%

40%

45%

0

20

40

60

80

100

120

5 6 7 8 9

Pr
oz

en
t

M
in

. p
ro

 T
ag

Alter d. Kinder

draußen ohne Aufsicht, Minuten pro Tag

Proz. überhaupt nicht

87
72

59

41
31

87%

76%

65%

48%

37%

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

5 6 7 8 9

Pr
oz

en
t

M
in

. p
ro

 T
ag

Alter d. Kinder

draußen unter Aufsicht, Minuten pro Tag

Proz. beaufsichtigt



Kinderalltag „freies Spielen“ und 
Aktionsraumqualität

Draußen spielen ohne 
Aufsicht Draußen spielen mit Aufsicht
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Spielzeit und Temporegelung



Merkmale des Wohnumfeldes und 
Ressourcen der Familie
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„Soziales Klima“ und Wohnumfeld
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„Soziales Klima“: kennt man Kinder in der 
Nachbarschaft? Kann man mit Hilfe 
rechnen?



Nichtnutzung organisierter Angebote 
und Ressourcen der Familie

65%

38%

18%

12%

8%

14%

23%

13%

39%

10%

32%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

kein Abschluss

Hauptschule

mittlere Reife

Fachhochschulreife

Abitur

nein

ja

ja

nein

nein

ja

Sc
hu

la
bs

ch
lu

ss
 d

. E
lt

er
n

al
le

in
er

-
zi

eh
en

d

Er
w

er
bs

-
tä

ti
gk

ei
t 

d.
El

te
rn

M
ig

ra
ti

on
s-

hi
nt

er
-

gr
un

d

Proz. keine Kurse/Veranstaltungen



Zeit für Medien – Alter und 
Wohnumfeld

Zeit mit Fernsehen Zeit mit Computer/Internet
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Fernsehkonsum bei 9- und 10- Jährigen
und Aktionsraumqualität
(einfaches Bildungsmilieu)

Uhrzeit
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Mediennutzung und Temporegelung 
nach Bildungsmilieu

Freiburger 
Kinderstudie 1995



Anteil der „Medienvielnutzer“ (>2 Stunden pro 
Tag) – Alter, Ressourcen der Familie, 
Wohnumfeld
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Was spielen Kinder gerne?
- Bewegung, Klettern, Balancieren -



Was spielen Kinder gerne?
- Faszination Wasser -



Kindliche Aneignung des 
Stadtraumes



Sozialraumanalyse



Strategisches Management

Leitbild einer 
kinderfreundlichen 
Stadtentwicklung

Ziele ableiten,
Indikatoren entwickelen,

Ist-Zustand ermitteln

Handlungskonzepte erarbeiten
und Maßnahmen treffen

Wirksamkeit und Zielerreichung
überprüfen

Quelle: Netzwerk "Kommunen der Zukunft„
Junge Kommune - Strategien für eine zukunftsfähige Stadtgesellschaft



Biotopen- Soziotopenschutz







  

  
 



Gering Quintile Hoch

Ludwigsburg



Gering Quintile Hoch

Pforzheim



Gering Quintile Hoch

Schwäbisch - Hall



Gering Quintile Hoch

Offenburg



Gering Quintile Hoch

Sindelfingen



Ungleichheit der Spielbedingungen



Fazit

§ Die Möglichkeiten zum „freien Spiel“ und das Wohnumfeld haben einen 
starken Einfluss auf den Kinderalltag und die Entwicklung von Kindern

§ Kinderpolitik ist nicht nur Sache für Sozialexperten – Beteiligung von 
Raumexperten – Querschnittsaufgabe – Vernetzung der Verwaltung und 
der Politik

§ Es bestehen hier deutliche Unterschiede in den städtischen Gebieten. 
Durch die soziale Selektion in den Stadtteilen haben Kinder in 
Abhängigkeit von ihrer sozialen Herkunft unterschiedliche 
Spielraumbedingungen.

§ Das Kinderrecht auf „Raum für Spiel!“  muss  institutionell nachhaltig in 
der Stadtentwicklung und Raumplanung verankert werden:

§ Berücksichtigung bei Neubauplanungen, Stadtsanierungen und in 
Stadtteilentwicklungsplänen

§ Monitoring der Qualität städtischer Räume für Kinder (Assessment, 
„Soziotopentest“, Indikatoren)

§ Beteiligung von Kindern (Artikel 12 UN-Kinderrechtskonvention: 
„Berücksichtigung der Meinung des Kindes in allen es betreffenden 
Angelegenheiten“)


